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3st unsereMilitärversicherung revisionsbedürftig7
Die Revision der Militärversicherung

wurde im Nationalrat durch eine Motion

angeregt. Wertvolle Grundlagen
für die Inangriffnahme der Revision
werden die beiden schriftlichen Referate

bilden, die am kürzlich durchgeführten

schweizerischen Juristentag in Basel

von den Herren Dr. Hermann Kistler,
Bundesrichter am Eidg. Versicherungsgericht

in Luzern, und Dr. Maurice
Roullet, Privatdozent an der Universität
Genf, gehalfen wurden. Beide Referenten

kamen übereinstimmend zum
Schlufj, dafj eine Revision der
Militärversicherung dringend nötig und
unaufschiebbar sei. Sie belegten ihre

Forderungen mit wohlbegründeten
Darlegungen, auf die wir an dieser Stelle
nicht näher eintreten können.

Das Militärversicherungsgesetz von
1874 wurde revidiert in den Jahren
1901 und 1914. Nach dem Urteil von
Fachleuten war es durch die Praxis
bereits überholt im Augenblick der
Vollendung der Revisionen. Heufe er|t-
spricht es den Anforderungen der Zeit
erst recht nicht mehr. Auf Grund der

allgemeinen sozialen Fortschritte unseres

Landes in den letzten Jahrzehnten
und der Entwicklung des
Versicherungsgedankens im besondern herrscht
im Volke die Auffassung, dafj auch die
Militärversicherung dem Grundsatze zu
huldigen habe: Der Bund ist moralisch

verpflichtet, die infolge des Dienstes
erkrankten oder verunfallten Wehrmänner

zu entschädigen. Diese moralische

Verpflichtung begründet einen rechtlichen

Anspruch des Wehrmannes oder
seiner Hinterbliebenen auf Schadenersatz.

Das Land verlangt vom
Wehrmanne ein totales Opfer, also soll er
für unmittelbare Schäden auch total
entschädigt werden.

Die Militärversicherung wird bei den
Wehrmännern und allgemein im Volke
auf Grund von mehr oder weniger
bitteren Erfahrungen bei der Erledigung
von Versicherungsfällen nur zu oft
ungünstig beurteilt. Es wird ihr neben
ungebührlich langem Verschleppen der

praktischen Erledigung von Fällen auch

engherzige Auslegung der gesetzlichen
Bestimmungen vorgeworfen. Vor allem
aber werden die Entschädigungsansätze
für Todesfälle, für gänzliche oder
teilweise Invalidität als zu niedrig betrachtet.

Die durch den Aktivdiensf bedingte
gewaltige Steigerung der Geschäffslast
konnte durch die Personalvermehrung
der Militärversicherung nicht voll
kompensiert werden. Die bemängelten zu

niedrigen Enfschädigungsansätze aber

gehen nicht auf das Schuldkonto der
Militärversicherung, sondern sie zeigen
einen Mangel der gesetzlichen Grundlagen,

auf denen die Militärversicherung

aufgebaut ist und an die sich letztere

zu halten hat. Unzählig sind die
Fälle, wo zufolge Ungenügens der
gesetzlich festgelegten Entschädigungsansprüche

Militärinvalide oder
Hinterbliebene verstorbener Wehrmänner in

eigentliche Not geraten würden, wenn
nicht die Schweizerische Nationalspende,

Winkelriedstiftungen, andere

Fürsorgeinstitutionen oder die
Heimatgemeinde beispringen würden. Die
Fälle sind auch nicht selten, wo die

Militärversicherung nach Erfüllung ihrer

gesetzlichen Leistungen die Schweiz.

Nationalspende um ergänzende
Leistungen ersucht, weil sie sich der

Unzulänglichkeit der von ihr gewährten
Unterstützung bewufjt ist. Die
Beanspruchung der Nationalspende für

derartige zusätzliche Leistungen sollte
vermieden werden können. Ihr Aufgabenkreis

für Kranken- uncf Invalidenfürsorge,

für Hinterlassenenfürsorge, in der

Abgabe von Leibwäsche an bedürftige
Wehrmänner im Felde, in geistiger
Fürsorge, in der Beratung von Wehrmännern,

in der Vornahme von beruflichen

Umschulungen, in der finanziellen
Unterstützung von angegliederten
Fürsorgewerken, die unsern Wehrmännern

zugute kommen, ist derart intensiv, dafj
sie eine Belastung durch
Militärversicherungsfälle nur schwer ertragen
kann. Niederdrückend aber ist es für

einen Milifärgeschädigfen oder dessen
Hinferlassene, wenn sie von der
Heimatgemeinde Unterstützungen empfangen

müssen, denen nur zu off das
Odium des Almosens anhaftet.

Von beiden erwähnten Referenten ist
der Vorschlag gemacht worden, dafj
jedem Schweizer und jeder Schweizerin

ein «Gesundheifsbüchlein»
übergeben werden sollte, in das schon von
früher Kindheit an sämtliche ärztlich
behandelten Krankheiten und Unfälle
einzutragen wären. Dieses Büchlein
würde sowohl bei der Aushebung, wie
auch bei Dienstleisfungen wertvolle
Anhaltspunkte für den Gesundheitszustand

des Trägers bieten und viele
Streitigkeiten und erhebliche Kosten
für Prozesse gegen die Milifärversicherung

liefjen sich damit vermeiden.
Tatsache ist, dafj die Militärversicherung

auch auf der bis jetzt bestehenden

gesetzlichen Grundlage jährlich
gewaltige Summen zur Befriedigung
von Versicherungsansprüchen zu leisten
hat. Eine Revision des Militärversicherungsgesetzes

kann nur erfolgen im

Sinne einer Erhöhung der Leistungen.
Damit würden auch die Ausgaben weifer

ansteigen, unter steter starker
Belastung des Budgets des Eidg. Militär-
deparfements. Sicher nicht zu Unrecht
wird es als grundsätzlich falsch empfunden,

dafj die Armee belastet werden
soll mit Ausgaben der Militärversicherung,

die als Sozialversicherung nicht

nur die Wehrmänner, sondern das ganze

Volk betrifft.
Liefje sich nicht die Frage überprüfen,

ob nicht der Wehrmann selber
und alle, die von der Militärversicherung

profitieren, in bescheidenem

Mafje zur Aufbringung der gewaltigen
Summen etwas beitragen könnten, ähnlich

wie dies für die Erwerbsausgleichskassen

geschieht?
Eine Revision des Milifärversiche-

rungsgesetzes ist zweifellos nötig. Möge

sie nicht mehr zu lange auf sich

warten lassen! M.

Umschlagbild: Flammfrupp vor (Weitere Bilder siehe Doppelseite 70/71.) (Zens.-Nr. N/V/10599.)


	Ist unsere Militärversicherung revisionsbedürftig?

